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Lektüre zur heutigen Sitzung

• Rosenthal, Gabriele (2011): Interpretative Sozialforschung. Eine Einführung, 
Weinheim: Juventa (zu lesen: S. 151-173).

• Download der Literatur: http://www.qualitative-

sozialforschung.soziologie.uni-muenchen.de

• Passwort: QF1718
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http://www.qualitative-sozialforschung.soziologie.uni-muenchen.de/
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• „Ein als offen bezeichnetes Interview zeichnet sich dadurch aus, dass im 

Unterschied zu einem Fragebogen oder einem standardisierten Interview dem 

Interviewten eine aktive Rolle im Gesprächsverlauf ermöglicht wird.“ (Rosenthal 

2011, S. 140)

• Leitfaden-Interviews und erzählgenerierende Verfahren im Vergleich

• Beispiel für offene, erzählgenerierende Interviewverfahren:

 Narratives Interview 

 Biographisches Interview (auch: narrativ-biographisches Interview)

Erzählgenerierende Interviews



„Die Entscheidung, eine Form des offen geführten Interviews bei einer 

Untersuchung anzuwenden ist hier [in der interpretativen Sozialforschung, 

Anm. hu] dem Ziel geschuldet, das zu untersuchende Thema aus der 

Perspektive der Interviewten zu erfassen und darüber hinaus verstehen und 

erklären zu können, weshalb eine bestimmte Perspektive eingenommen 

wird, wie sie sich im Laufe des Lebens entwickelt hat oder auch wie diese 

im Interviewkontext erzeugt wird.“

(Rosenthal 2011, S. 139-140) 
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Offenheit in qualitativen Interviews 
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• „Das Erzählen von Selbsterlebten ist eine alltäglich, vertraute und ständig 

praktizierte Handlung, mit der wir uns untereinander verständigen, wechselseitig 

an unseren Erfahrungen teilhaben lassen und unserer selbst vergewissern.“ (Lucius-

Hoene / Deppermann 2004, S. 20)

• „In alltagsweltlichen Interaktionen sind die Möglichkeiten zum Erzählen meist 

eingeschränkt und müssen vom Erzähler oft erst erkämpft werden (…). Dagegen 

schaffen die methodischen Anweisungen für das narrative Interview einen 

Rahmen, in dem alles darauf abgestellt ist, Erzählen zu fördern.“ (ebd. S. 83)

Erzählen von Erfahrungen
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• entwickelt von Fritz Schütze (1976) im Kontext einer Studie über 

Machtstrukturen in Gemeinden  

• Mischung verschiedener Kommunikationsschemata (Erzählung, Beschreibung, 

Argumentation) sollen vermieden werden

• Raum für ungehinderte Entfaltung alltäglicher kommunikativer Fähigkeiten

• Erzählungen ermöglichen Einsichten in „Hinterbühnenaktivitäten“, die bei 

anderen Formen der Kommunikation verborgen bleiben   (Riemann 2011, S. 120)

Das Narrative Interview
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• Erzählung: Darstellung eines Geschehens bzw. einer eigenerlebten Erfahrung, die sich durch 

einen hohen Detaillierungsgrad, eine hohe Indexikalität (Kontextgebundenheit, Bezugnahme auf 

konkrete Situation) und die Darlegung von Ablauf und handlungsleitender Motivation auszeichnet; 

ist an bestimmte Orte, Zeiten, Person/en gebunden;

• Beschreibung: geraffte Zusammenfassung eines Geschehens bzw. einer Erfahrung (ggf. mit 

Bezug auf weitere), „verdichtete Situation“; 

• Argumentation: theoretische Abstraktion zur Bewertung, Begründung, Erklärung, 

Problematisierung, etc.; allgemeine Vorstellungen und Überlegungen, stärker dem Hier und Jetzt 

verbunden (auch an die Interview-Interaktion; z.B. TN wollen ggf. die Interviewerin überzeugen).

(Rosenthal 2011: 153-54)

Kommunikationsschemata / Textsorten
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Rosenthal 2011, S. 154

Beispiele
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(Rosenthal 2011: 155)
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• Zwang zur Gestaltschließung: ein Gesamtzusammenhang wird hergestellt, der die 

sachliche und logische Funktion einzelner Elemente für die Bedeutung des 

Gesamtereignisses sichtbar macht; 

• Zwang zur Detaillierung: Der Erzähler/ die Erzählerin muss plausible Verknüpfungen 

zwischen Ereignissen und relevante Hintergrundinfos liefern und ggf. weiter ausholen 

als beabsichtigt um Hintergründe, Motive, etc. nachzutragen; 

• Zwang zur Kondensierung: Auswahl relevanter „Ereignisknotenpunkte“ aus 

darstellungsökonomischen Gründen; nicht alles Erinnerte kann erzählt werden; 

(Lucius-Hoene / Deppermann 2004, S. 36; 

Rosenthal 2011: 155-156)

Zugzwänge des Erzählens 



„Die Zugzwänge resultieren aus der Tatsache, dass der Erzähler unter den 

begrenzten Bedingungen einer Kommunikationssituation zwangsläufig Wahlen und 

Kompromissbildungen vornehmen muss, um eine erzählerische Gesamtfigur 

herzustellen. Er muss im Erzählprozess ständig zwischen den Forderungen der 

Sinnbildung (Gestaltschließungszwang), der Darstellungsökonomie und Prägnanz 

seiner Geschichte (Kondensierungszwang) und der Plausibilisierung und 

Verständigung (Detaillierungszwang) vermitteln.“

(Lucius-Hoene / Deppermann 2004, S. 36)
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Zusammenwirken der Zugzwänge
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1. Erzählaufforderung

 autonom gestaltete Haupterzählung(en) („Stegreiferzählung“), 

Interviewer/in beschränkt sich auf Blickkontakt, parasprachliche 

Bekundungen („mhm“), unterbricht nicht

2. Erzählgenerierende Nachfragen

 Interne Nachfragen zur Haupterzählung anhand der Stichpunkte, um 

Stellen mangelnder Plausibilität zu klären und das Erzählpotential 

auszuschöpfen

 Externe Nachfragen (Forschungsinteresse der Interviewenden)

3. Interviewabschluss 

Phasen eines narrativen Interviews



Beispiel 1:

Erzähl-
aufforderung 
Schütze
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(Rosenthal 2011, S. 152)
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(Rosenthal 2011, S. 158)

Beispiel 2: Erzählaufforderung und Regieanleitung
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Formulierung von Erzählaufforderungen 
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Beispiel 3: Eingeschränkte Erzählaufforderung
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• Formulieren Sie eine Erzählaufforderung mit Regieanweisung für 

ein narratives Interview mit Personen, die ein Unternehmen 

gegründet haben

Praktische Übung 
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Es gilt zu unterscheiden zwischen:

1. den Ereignissen, die stattgefunden haben;

2. der Art und Weise, wie sie damals erlebt wurde;

3. der Art und Weise, wie die Ereignisse und das damalige Selbst heute 

erinnert werden;

4. der Art und Weise, wie davon heute erzählt wird.

(Lucius-Hoene / Deppermann 2004, S. 29)

Erzählen und Erinnern als konstruktive Leistungen
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• Die Gesamtgestalt der Erzählung wird rekonstruiert; Textsegmente werden 

nach Kommunikationsschemata sortiert, und sequenzanalytisch 

ausgewertet und interpretiert (Feinanalyse); Rekonstruktion der Fallstruktur

• Unterschiedliche hermeneutische Verfahren, z.B.

 Textanalyse nach Schütze (1976)

 Textanalyse nach Lucius-Hoene / Deppermann (2004)

 Biographische Fallrekonstruktion nach Rosenthal (2011)

Auswertung narrativer Interviews



Dr. Lisa Abbenhardt
Institut für Soziologie, LMU

Lehrbereich Qualitative Methoden der empirischen Sozialforschung

„Selbstständig statt hilfebedürftig? 
Die Gründungsförderung durch Einstiegsgeld“
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Heute zu Gast:



• Einstiegsgeld: Instrument zur Förderung von Existenzgründungen für Bezieher*innen von 

Arbeitslosengeld II 

• Projektlaufzeit: Dezember 2010 bis Januar 2014

• Kooperation: IAB Nürnberg, ISF München, LMU München

• Untersuchungsdimensionen:

 Organisationale Entscheidungssteuerung  Expert*innen-Interviews

 Praxis der Fallbearbeitung  Problemzentrierte Interviews und Beobachtungen

 Gründungsvorhaben  narrativ-biographische Interviews
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Zur Studie: „Selbstständig statt hilfebedürftig? Die 

Gründungsförderung durch Einstiegsgeld“



• Gesprächssetting (therapeutisch, freundschaftlich, behördlich etc.)

• Gesprächspartner*in (Alter, Geschlecht, Position, „Beziehungsgeschichte“)

• Vor-Information, wechselseitige Zuschreibungen und Interpretationen

• Verhältnis: Erlebtes, Erinnertes und Erzähltes

 Was ist ‚sagbar‘ in biographischen Interviews?

 Was ist ‚lesbar‘ anhand biographischer Interviews?
23

Lisa Abbenhardt

Bedingtheit biographischer Erzählungen 



• Fokus: Wie wird Vergangenes in der Gegenwart dargestellt? (nicht: wie war es damals 

‚wirklich‘?)

• Methodenkombination: biographische Fallrekonstruktion (Rosenthal) & Rekonstruktion 

narrativer Identität (Lucius-Hoene/Deppermann)

• Fragen an das Material (u.a.)

• Anhand welcher Themen/Bezüge wird die Biographie geschildert? Was ist das 

Präsentationsinteresse der Erzählenden?

• Wie positioniert sich Erzählende*r zu dem erzählten Ereignis, zu erzählten Personen, zum 

erzählten Ich?
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Lisa Abbenhardt

Vorgehen in der Auswertung



I: Also ähm zunächst interessieren uns Ihre beruflichen Erfahrungen, die Sie bisher in Ihrem Leben 

gemacht haben. Bitte erzählen Sie mir doch einfach mal Ihre berufliche Geschichte vom Ende der 

Schulzeit bis heute.

B: Ach, du Schreck. Ende der Schulzeit? Ich habe ne Lehre angefangen als (I: mhm) 

[Lehrberuf]. (I: mhm) Und (räuspert sich) habe die dann nach etwas über einem Jahr wieder 

abgebrochen. (I: mhm) Und bin dann umgezogen. (I: mhm) Also wollen Sie jetzt ganz genau von 

wo nach wo, warum, weshalb? Oder?

I: Ja, alles was Sie wichtig finden, können Sie mir dann da (B: ja) (' unverständlich) (B: 

(räuspert sich)) erzählen wie Sie wollen. (lacht)

B: Man kann&man kann auch nicht sagen, dass es vielleicht ein Fehler war. Man denkt 

darüber nach, ob es ein Fehler war oder nicht. Aber das sollte schon alles (leicht lachend) so 

kommen. (+) (I: mhm) Auch wenns jetzt nicht unbedingt für mich vorteilhafte Geschichten waren. 

(I: mhm) Und äh ja durch meine erste große Liebe bin ich dann halt weggezogen. (I: mhm) Von 

meinem Geburtsort. Aus [Stadt A] komm ich ja.                  (Interview: G29, Z. 9-24)
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Vertrauliches Interview-Material von Lisa Abbenhardt



„Dann stand ich vor den nächsten Trümmern. (I: mhm) Sozusagen, ne? 

(I: mhm) Mein Mann hatte auch vieles mitgenommen so. Und Sie sehen 

ja selber, so einrichtungsmäßig ' habe ich es seitdem noch nicht wieder 

geschafft, mich so einzurichten wie ich es mir vorstelle. (I: mhm) Vom 

Finanziellen her. (I: mhm) Das ist ein Kampf ohne Ende. Ja. Wenn man 

keinen Beruf in der Tasche hat.” 

(Interview: G29, Z. 75-80)
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Vertrauliches Interview-Material von Lisa Abbenhardt



„So. ' Endresultat arbeitslos. (I: mhm) Mein Vater sagt, ' tja, Mädel. Das 

war für umsonst. (lacht) (I: mhm) Na ja, ich sag mal, für umsonst nicht, 

ne? (I: mhm) Vergebens. ' ' Gut. Ist mein Weg.“ 

(Interview: G29, Z. 209-211)

„Leider soll es im Moment nicht sein. Vielleicht sagt das Universum, du 

hast (leicht lachend) genug anderes zu tun. Ich weiß es nicht.“ 

(Interview: G29, Z. 369-370)
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Vertrauliches Interview-Material von Lisa Abbenhardt



• Große Offenheit für die Relevanzsetzungen der interviewten Person 

• Große Gestaltungsfreiheit in seiner/ihrer Erzählung

• Das Format der Erzählung wird von vielen Interview-Partner/innen 

gut angenommen und als angenehm erlebt

• Zugzwänge des Erzählens verschaffen den Forschenden tiefe 

Einblicke 
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Stärken des narrativen Interviews



• Narratives Format wird nicht von allen Interview Partner/innen gleich gut angenommen 
(z.B. Debatte um Mittelschichts-Bias; für Jugendliche nicht geeignet?, etc.);

• Fokus auf Erzählungen vernachlässigt bestimmte Aspekte des Sozialen, die besser durch 
interaktiv-dialogische und beobachtende Verfahren untersucht werden;

• Forschungsfrage bleibt intransparent, was zu „Auslassungen“ (Mey 2000:10) führen 
kann;

• Fragen der Forschungsethik (z.B. Möglichkeit der Retraumatisierung; Rosenthal 2011, 
S.171; Umgang mit Geheimnissen);

• Hoher Aufwand bei der Transkription und Auswertung.
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Kritik und Limitationen



• Erzähldynamik vs. Situationsdynamik

• Rolle der Interviewer/innen: kommunikative Enthaltsamkeit vs. 

kommunikative Aushandlung

• ‚Authentizität‘ und Empathie durch Zuhören vs. durch Fragen

(Mey 2000)
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Unterschiede: Narrative vs. Leitfaden-Interviews



• David Lynch presents Interview Project Germany: 

http://www.interviewproject.de/about

• Frage:

Worin bestehen die Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen diesen 

Interviews und sozialwissenschaftlichen, qualitativen Interviews?
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Video und Diskussion

http://www.interviewproject.de/about
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33Prof. Dr. Hella von Unger



• Es gibt eine Vielfalt kodifizierter Interview-Verfahren

• Die Verfahren sind theoretisch begründet (Methoden mit Methodologien)

• Die Verfahren dienen dem Zweck der wissenschaftlichen Erkenntnisproduktion

• Es gelten wissenschaftliche Regeln (für Vorbereitung, Durchführung, 
Auswertung, Zitation und Aufbewahrung/Vernichtung)

• Es bedarf der Schulung/Ausbildung und Betreuung der Interviewer/innen

• Es findet eine begründete Auswahl aus einer möglichen Vielfalt der Verfahren 
statt (z.B. nach dem Prinzip der „Gegenstandsangemessenheit“)
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Wodurch zeichnen sich sozialwissenschaftliche Interviews aus?



Aufgaben zur Bearbeitung

1. Wodurch zeichnet sich ein narratives Interview aus? 

2. Welche Phasen sollte ein narratives Interviews typischerweise durchlaufen?

3. Welches sind die „Zugzwänge des Erzählens“ – und wie wirken sie im Interview? 

4. Formulieren Sie eine Erzählaufforderung und Regieanweisung für ein narratives 

Interview zum Thema Radfahren (Forschungsinteresse: Bedeutung des Radfahrens aus 

lebensgeschichtlicher Perspektive) 
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Zum 18.12. vorbereiten

• Bohnsack, Ralf (2004): Gruppendiskussion. In: Flick, Uwe / von Kardorff, Ernst 
/ Steinke, Ines (Hrsg.). Qualitative Forschung. Ein Handbuch, Reinbek bei 
Hamburg: Rowohlt Taschenbuch, S.369–384.

• Download der Literatur: http://www.qualitative-

sozialforschung.soziologie.uni-muenchen.de

• Passwort: QF1718
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http://www.qualitative-sozialforschung.soziologie.uni-muenchen.de/
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